
 

 

 

Faktenblatt Gewässerraum Juli 2013 
 
Das revidierte Gewässerschutzgesetz ist seit 
dem 1. Januar 2011 in Kraft. Es verlangt von 
den Kantonen die Ausscheidung von Gewässer-
räumen bis 2018. Warum benötigen Bäche und 
Flüsse ausreichend Platz? Im folgenden einige 
Informationen aus Sicht der Forschung.  
 
 
Die Hochwasserereignisse in der Schweiz von 1987 
haben zu einem Umdenken im Wasserbau geführt. 
Es wurde erkannt, dass immer höhere Dämme die 
Schäden bei Extremereignissen vergrössern statt 
verringern. Das betrifft (z.B. bei einem Dammbruch) 
die Bauwerke selbst, aber auch den laufend stärker 
genutzten Raum hinter den Dämmen. Zudem wur-
de offenkundig, dass die Fluss- und Bachverbau-
ungen zu einer ökologischen Verarmung führen: 
Häufige Tier- und Pflanzenarten im Wasser und am 
Ufer werden dezimiert, bedrohte Arten verlieren 
ihren Lebensraum. Die fischereiliche Nutzung wird 
beeinträchtigt oder unmöglich. Gewässer als land-
schaftsprägende Elemente und Erholungsraum für 
die Menschen werden abgewertet.  
 
Wasserqualität 
75% des Schweizer Gewässernetzes besteht aus 
sehr kleinen und kleinen Bächen (d.h. Quellab-
schnitte und erste Zusammenflüsse, siehe Grafik). 
In kleinen Gewässern ist die Wasserqualität  – je 

nach Landnutzung – durch diffuse Stoffeinträge 

besonders stark beeinträchtigt und um ein Mehrfa-
ches höher als in grossen Gewässern1. Ausreichend 

breiten Uferstreifen kommt daher bei kleinen Bä-
chen besondere Bedeutung zu. 
 

 

Von 64‘000 km erfassten Bächen und Flüssen in der Schweiz 
zählen 48‘000 km (75%) zu den zwei kleinsten Grössenklassen.
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Mikroverunreinigungen: In vielen Abschnitten sind 

regelmässig Pflanzenschutzmittel-Konzentrationen 
über 10 g/l zu erwarten2; die maximalen Konzent-

rationen erreichen heute immer wieder Werte, die 

über den Kurzzeit-Qualitätsanforderungen für ein-

zelne Stoffe liegen. Zudem ist über die Effekte von 
Stoffgemischen und von Abbauprodukten erst we-

nig bekannt. Ein genügend breiter und bewachse-

ner Gewässerraum vermindert diese Stoffeinträge 
ins Gewässer und ins Grundwasser, indem er als 

Pufferzone wirkt.  

Nährstoffe und Feinsedimente: Besonders wirk-

sam ist die Puffer- und Filterwirkung des Gewässer-
raums gegen Nitrateinträge sowie die Abschwem-

mung von erodiertem Bodenmaterial und daran 

gebundenen (Nähr-) Stoffen: Ein 10 m breiter Ufer-
streifen kann den Eintrag von partikelgebundenem 

Phosphor um 95% reduzieren. Gelangt weniger 
feines Sediment ins Gewässer ist das ausserdem 

wertvoll für die Fortpflanzung von Fischen, denn die 

feinen Partikel werten Laichplätze ab. 
 

Was gehört zu einem Gewässer? 

Der Gewässerraum umfasst die Gewässersohle 
sowie dasjenige Land, das direkt an einen Bach 
oder Fluss anschliesst und dessen Vegetation und 
damit oft auch die dort lebenden Tiere vom Wasser 
beeinflusst sind. Standortgerechte Blütenpflanzen 
wie Kräuter, Büsche und Bäume prägen diesen 
Saum oder Uferstreifen. Ist er ausreichend breit, 
kann er seine Funktionen – z.B. als Pufferstreifen 
oder Vernetzungskorridor – erfüllen, bietet Lebens-
raum und zeugt von einer nachhaltigen Landnut-
zung. Wie breit der Gewässerraum sein sollte, 
hängt davon ab, welche Funktionen er übernehmen 
muss. Es gibt nicht eine Breite, die sauberes Was-
ser, stabile Ufer, Lebensraum für Fische, andere 
Tiere und Pflanzen garantiert und gleichzeitig die 
Ansprüche einer intensiven Landnutzung durch die 
Menschen erfüllt. Als minimale Breite für die Ufer-
streifen eines naturnahen Gewässers geben meh-
rere Studien beidseitig je rund 15m an. Es gilt: Je 
breiter der gesamte Gewässerraum, umso vielfälti-
ger sind die Funktionen des Gewässers. 

 
Schematischer Querschnitt durch einen intakten Gewässerraum 
und Breitenempfehlung für einen idealen Uferstreifen je nach 
Funktion (Quelle: Faktenblatt d).  
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Hochwasserschutz 
Der Grundsatz, dass in einem breiteren Korridor 
mehr Wasser schadlos abfliessen kann, hat sich in 
bisher realisierten Flussraumaufweitungen bestä-
tigt, z.B. an der Thur. Allerdings müssen Aufweitun-
gen möglichst lange und zusammenhängend ge-
baut werden, damit die wasserbaulichen Ziele er-
reicht werden können. Auch eine Etappierung, wo 
sich der Fluss nach dem abschnittweisen Rückbau 
von Uferverbauungen selbst verbreitern kann, hat 
sich bewährt. Eine gewisse Uferdynamik muss 
toleriert werden – das erfordert eine transparente 
Diskussion darüber, wie viel Schutz der Mensch 
(und seine Infrastruktur) braucht und wie viel Dy-
namik dem Gewässer zugestanden werden kann.3,4 
Wo mehr Raum vorhanden ist, sind Lösungen ein-
facher zu finden.  

Wasserstand bei 
Niederwasser und 
Hochwasser in einem 
eingeengten und 
einem naturnahen 
oder wieder aufgewei-
teten Gerinne. (nach 
Hunzinger 2004)
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Biodiversität, Dynamik und Vernetzung  
Naturnahe Fliessgewässer gehören weltweit und 
auch in der Schweiz zu den artenreichsten Lebens-
räumen, aber zugleich zu den am meisten bedroh-
ten5. Über 90% der ehemaligen Auen sind seit 
1850 verschwunden, v.a. aufgrund der grossflächi-
gen Kanalisierung der Fliessgewässer.6 Die ver-
bleibenden Auen machen lediglich ein halbes Pro-
zent der Landesfläche aus. Um die verbliebene 
Vielfalt an Arten, die auf auentypische Verhältnisse 
angewiesen sind, zu erhalten, müssen die Lebens-
räume minimale Flächen aufweisen.7  Ein ausrei-
chend grosser Gewässerraum erlaubt die Umset-
zung von Revitalisierungsprojekten, vergrössert die 
Lebensräume für bedrohte Arten, wertet sie qualita-

tiv auf und sichert die räumliche Vernetzung oder 
stellt diese wieder her.8,9  So können dezimierte 
Arten wieder grössere Populationen bilden – ent-
lang des Gewässers ebenso wie zwischen dem 
Gewässer, der Aue und der umliegenden Land-
schaft. Oft ist der Uferstreifen für dort lebende Arten 
(Insekten, Spinnen, Amphibien, Blütenpflanzen, 
Flechten etc.) der einzige zusammenhängende 
Lebensraum in der heutigen Kulturlandschaft. Und 
auch die meisten Flussbewohner wandern zur Nah-
rungssuche oder während der Laichzeit.  

Raum braucht insbesondere die Dynamik der 
Fliessgewässer. Der minimale Flächenbedarf, um 
die ökologischen Funktionen der Schweizer Fliess-
gewässer und die Hochwassersicherheit zu ge-
währleisten, wird von Experten auf die Fläche der 
Gewässersohle und mindestens 860 km2 Uferstrei-
fen veranschlagt. Davon fehlen rund 220 km2.10 In 
einem naturnahen Gewässerraum besteht auch an 
Land ein vielfältiges Mosaik von Lebensräumen, 
das durch die Gewässerdynamik stetem Wandel 
unterworfen ist. Ist kein Raum vorhanden und sind 
die Ufer hart verbaut, kann dieses Mosaik nicht 
entstehen. Kies und Sand können sich nicht abla-
gern, Schwemmholz ist nicht vorhanden oder es 
gibt keine Zonen, wo es liegen bleiben kann. Aus-
serdem fehlen wichtige Rückzugsräume, die Ge-
wässerorganismen Unterschlupf gewähren bei 
Hochwasser.8 

Viele Fischarten sind auf eine hohe Strukturvielfalt 
in ihrem Lebensraum angewiesen, zum Beispiel auf 
flache, rasch überströmte Schnellen und tiefe, ruhi-
ge Bereiche im Fluss sowie auf Unterstände. Diese 
Strukturen befinden sich vorwiegend an den Ufern 
oder sind eine Folge von naturnahen Ufern, etwa 
dank einzelner grösserer Steine oder Tot- und 
Schwemmholz. Zahlreiche Strukturen, z.B. Kies-
bänke, können sich nur bilden, wenn dem Gewäs-
ser ausreichend Platz zur Verfügung steht.11 Junge 
Bachforellen oder Äschen sind in den ersten Wo-

Links: natürlicher Abschnitt an der Sense (FR) mit Bereichen unterschiedlicher Fliessgeschwindigkeit und -tiefe (1-4), Kiesbänken (5), 
Schwemmholz (6), wechselndem Material (7) und einem breiten Ufergürtel (8). Rechts: verbauter, kanalartiger Abschnitt an der Bünz (AG) mit 
stark reduziertem Lebensraumangebot (gleichförmige Wassertiefe und Fliessgeschwindigkeit, konstante Böschungsneigung mit Grasbewuchs 
und Sträuchern). Quelle: Sonderdruck aus «Wasser Energie Luft» – 103. Jahrgang, 2011, Heft 3 und 4. 
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chen nach dem Verlassen des Kiesbettes eng mit 
dem Ufer verbunden. Naturnahe, flache Uferberei-
che sind die wichtigsten Habitate für die noch sehr 
verletzlichen Jungfische. 

Eine ausgeprägte Ufervegetation spendet Schatten. 
Das wirkt sich positiv aus auf die Wassertemperatu-
ren. Ausserdem prägt die Ufervegetation das Nah-
rungsangebot im Gewässer stark, z.B. durch Insek-
ten als Fischnahrung oder durch das Laub, das im 
Herbst ins Gewässer gelangt. Fehlt diese Nah-
rungsgrundlage, die bis zu 90% ausmachen kann, 
wirkt sich das negativ aus auf die Dichte an kleinen 
Gewässerorganismen, die ihrerseits wieder Futter 
sind für weitere Arten.  
 
 
Landschaftsbild und Erholungsnutzung 
Gewässer werden von der Bevölkerung als «Adern 
der Landschaft» wahrgenommen. Schaffen Gewäs-
serräume Gelegenheiten für (neue) Zugänge an ein 
Gewässer oder sorgen sie für mehr Vielfalt, werden 
diese Strukturen von den Menschen sehr rasch zur 
Naherholung, zu Sport und Spiel genutzt. Befra-
gungen weisen nach, dass Fliessgewässer mit 
breitem Gewässerraum und vielfältigen ökomorpho-
logischen Strukturen deutlich beliebter sind als 
eingeengte Flüsse.12  Zählungen von Erholungssu-
chenden an eingeengten Gewässerabschnitten und 
an Abschnitten mit ausgeprägtem Gewässerraum 
belegen eine massive Zunahme von Nutzerinnen 
und Nutzern sowie von Nutzungsarten (Spazieren, 
Baden, Reiten etc.).13 
 
 
Feststoffhaushalt 
Genügend breite Bäche und Flüsse mit einem 
Gleichgewicht zwischen Auflandung und Erosion 
sind in der Regel stabiler als eingeengte Gerinne. 
Diese sind auf Verbauungen der Sohle angewiesen 
(Schwellen), weil sie sich sonst immer weiter eintie-
fen. Dann würden Uferverbauungen oder Brücken-
fundamente gefährdet. Solche Querbauwerke sind 
nicht nur Wanderhindernisse für Gewässerorganis-
men, sondern können je nach Wasserstand auch 
für die Menschen gefährlich werden (Bildung von 
tückischen Walzen und Rückläufen).14 Zudem ist 
der Zugang für Fische in die Seitenbäche aus der-
art eingetieften Gewässern oft nicht mehr möglich.  

 

Die Töss oberhalb Winterthur (ZH); oben mit Sohlschwellen und 
Uferverbau, unten aufgeweitet. (Fotos: A. Bryner) 
 
Grundwasserschutz 
Ein Gewässer mit genügend Raum weist in der 
Regel eine höhere Dynamik auf – sowohl an der 
Sohle als auch an den Ufern. Untersuchungen an 
der Thur (TG/ZH) haben gezeigt, dass in Abschnit-
ten, wo sich Kiesbänke und Kiesinseln bilden kön-
nen, der Austausch zwischen Fluss- und Grund-
wasser intensiver ist als auf begradigten Abschnit-
ten. Die biologisch aktive Fläche wird grösser. Die 
Selbstreinigungskraft des Gewässers und die 
Grundwasserneubildung werden gefördert. Wird der 
Gewässerraum für Aufweitungen genutzt und rückt 
das Gewässer damit näher an Trinkwasserfassun-
gen heran, müssen allerdings die lokalen Prozesse 
genau untersucht werden. Möglicherweise verkürz-
te Fliesswege dürfen den Gewinn für die Ökologie 
nicht zum Risiko für die Wasserversorgung werden 
lassen. Realisierte Projekte – wie z.B. an der Töss 
(ZH) – zeigen, dass ein kontrolliertes Nebeneinan-
der von Revitalisierungen und Grundwassernutzung 
möglich ist.15 
 
 
Ansprechpersonen für Rückfragen:  
 Eawag: Dr. Armin Peter;  

armin.peter@eawag.ch; 058 765 21 36 
 WSL: Prof. Dr. Christoph Scheidegger;  

christoph.scheidegger@wsl.ch; 044 739 24 39  
  

Eawag: Das Wasserforschungsinstitut des ETH-Bereichs, Dübendorf 
WSL: Eidg. Forschungsanstalt für Wald, Schnee und Landschaft, Birmensdorf 
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Weitere Faktenblätter zum Thema Gewässerraum/Flusskorridor und Uferstreifen  

a) River Keepers (North Dakota; USA, 2004): Riparian Buffers; 2 Seiten; Mindestempfehlung für kleine 
Bäche beidseitig je 8m; Zusammenstellung von ökonomischen, sozialen und ökologischen Services 
durch Pufferstreifen (44kb, Download via Eawag). 

b) Yale School of Forestry and Environmental Studies, (2005): Riparian Buffer Zones: Functions and 
Recommended Widths; 15 Seiten, sehr differenzierte Empfehlungen, je nach Ziel. 
http://www.eightmileriver.org/resources/digital_library/appendicies/09c3_Riparian%20Buffer%20Scienc
e_YALE.pdf (635kb) 

c) North Carolina Wildlife Resource Commission (USA): Riparian Buffers; 2 Seiten; Empfehlungen beid-
seitig je 8 bis 30m; http://www.bae.ncsu.edu/programs/extension/wqg/sri/riparian5.pdf (750kb) 

d) Connecticut River Joint commissions (2000): Introduction to Riparian Buffers for the Connecticut River 
Watershed (4 Seiten); Mindestempfehlung zur Sicherung Gerinnestabilität beidseitig je 15m; 
http://www.crjc.org/buffers/Introduction.pdf  (121kb) 

e) Northern Territory Government of Australia (2005): Native Vegetation Buffers and Corridors; 3 Seiten. 
Mindestempfehlung beidseitig je 25m; http://www.lrm.nt.gov.au/__data/assets/pdf_file/0020/5357/Veg-
Management-Factsheets_Buffers_Feb2013.pdf  

f) Delaware Riverkeeper Network (2002): Riparian Buffers; 11 Seiten, mit zahlreichen Literaturangaben. 
http://www.delawareriverkeeper.org/resources/Factsheets/Riparian_Buffers.pdf  
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